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Don´t move
... the fucking camera! sagt der Ausbilder den zukünftigen Videojournalisten
beim Hessischen Rundfunk. Ein Erfahrungsbericht.
von Franco Foraci

Michael Rosenblum hat's drauf.  Im schnellen Amerika hat er die Welt des Fernsehens mit kleinen Kameras
revolutioniert. Wozu noch zwölf Kilo schwere Objektiv-Monster herumschleppen, an denen meterlange
verworrene Kabel von Tonmännern hängen? "Stolperfallen sonst nichts." Das sei das alte Fernsehen,
erfahren wir schon am ersten Tag der Videojournalisten-Schulung. , Guten Morgen Dinos!" ist seine Be-
grüßung, es fällt das Wort: "bullshit". Nun ja, für seine besonders ausgefeilte und reiche Sprache hat dieser
Mann keinen Pulitzerpreis bekommen. In jedem Satz beglückt er die telenorme Seelengemeinde mit
vulgärem Vokabular: "pissed of", "fucked it" und "fucking" sind beinahe päpstliche Verständnisdogmen.

In den ersten Tagen sollen die 33 gestandenen Journalisten, Kameraleute und Cutter des hr Kameraarbeit
lernen. Später kommen der professionelle Schnitt und das Texten dran. In drei Wochen zwei neue Berufe
dazulernen. Viel Holz ahnen wir. Und es bestätigt sich: Die ersten zwei Wochen sind wir 13 bis 16 Stunden
zusammen. Fast jeden Tag rauchen uns die Köpfe. Die Theorie füllt uns ab, die Praxis macht uns schlapp.
Denn diese Kameras erfordern vollen Körpereinsatz. Sie sind zwar nicht schwer, sie wiegen knapp 2 Kilo.
Aber sie provozieren ungewöhnliche Arm- und Rückenhaltungen. Muskelkater ist programmiert. So viel
Neues prasselt da auf uns ein und bewegt uns, dass wir abends nur noch tot ins Bett fallen. Berufsbild
Videojournalist: Spannend und anstrengend.

Die Ausbildung ist die zweite Phase des Digitalisierungs-Projektes des Hessischen Rundfunks. Im ersten
Abschnitt wurden Hörfunkreporter im Umgang mit den kleinen Sony DV Camcordern VX 2000 und der
Schnittsoftware trainiert (siehe CUT 2+3/2003J. Sie sollen Informationsmaterial und Schnittbilder für NIF-
Beiträge (Nachricht im Film) liefern, die im Sender fertiggestellt werden. Die filmenden Hörfunkkollegen
nennt der hr "Videoreporter". Im zweiten Teil des Projektes geht es jetzt um Fernsehreporter, die in Zukunft
selber drehen und schneiden sollen, also ein komplettes Team ersetzen. Sie werden mit anderem Equipment
ausgestattet und mit der neuen Berufsbezeichnung "Videojournalisten", getreu dem englischen VJ VeeJay -,
geadelt.

Schocktherapie. Was macht gute Bilder aus? Kein Wackeln, kein Zittern, ein sorgsam ausgesuchtes, in-
teressantes Motiv und perfekte Schärfe und Farbe. All das ist mögIich - auch mit unseren kleinen Panasonic
AG-DVX 100 Kameras. Michael Rosenblum will uns das einschärfen, mit teilweise rüdem Sprach
gebrauch: "Don't ever move the fucking camera! Otherwise I'll break your fingers!“

Zum Glück wird die Drohung nie wahrgemacht. Michael Rosenblum, der digitale Papst des Alles-aus-einer-
Hand-Journalismus schockiert die Anwesenden nur, um sie dann mit Humor wieder zu motivieren. "FehIer
sind gut, aber nur jetzt!" Die ersten optischen Gehversuche aller Kollegen werden coram publico jeden
Abend um 17.30 Uhr gelobt oder zerrissen. Die "Screenings" sind gnadenlos offen und deshalb gefürchtet.
Rosenblums Methode ist die Strategie des Hammers. Erst breit hauen, dann aufbauen. Am Ende jeder Kritik
der obligatorische Applaus in der Runde. The American way of teaching. Zuckerbrot und Peitsche,
abgeguckt von den Römern.

Wie das wohl wird? Manch ein Kollege, der bei der Schulung dabei sein darf, ist schon wegen des Namens
der Pionier-Veranstaltung alarmiert: "Bootcamp" hat Michael Rosenblum sein Seminar genannt. Prinzip:
Drei Wochen zusammensitzen und schwitzen, ohne Einfluss von Familien und Mutterschiff Frankfurt. Aber
Bootcamp heißt übersetzt eben Schleiflager. Zu militärisch und brutal klingt das. Doch die Aufregung
darüber vergeht bald. Zu spannend das Ganze, das Seminar weckt ja schließlich auch die spielerischen
Triebe.

Michael Rosenblum und seine sechs Trainer bringen die Gemeinde auf Kurs. Und das im Schnellgang.



Die Ergebnisse werden täglich besser. Wir lernen, ruhig und besonnen zu drehen, unscharfe und überstrahlte
Einstellungen zu vermeiden.

Eins wird mir schon beim ersten Dreh klar: Der Videojournalist ist ein Multimann, der in jeder Minute
hochkonzentriert sein muss. Es beginnt mit der Recherche, setzt sich mit ständiger Wachsamkeit bei den
Aufnahmen fort und endet mit dem hohen Stress am Computer beim Zusammensetzen der Bilder im
Schnittsystem.

Aufbau. Fünf Basis-Elemente eines guten Drehs predigt Rosenblum wie eine Gesetzestafel für VeeJays.
Jede interessante Situation soll bildlich möglichst so aufgeteilt werden: 1. "Close-up on the hand" (Nahe von
Bewegung oder Aktion), 2. "Face" (Nahe Gesicht), 3. "Wide shot" (Totale von der Situation), 4. "Over-
sholder" (Einstellung aus dem Rücken des Akteurs), 5. "Side" (Seiteneinstellung der Aktion).

Als Pioniere sollen wir uns fühlen. Doch gerade diese Emotion will sich in der ersten Woche noch nicht so
recht einstellen. Wie auch ich so manches böhmische Dorf im Fernsehen endlich verstehen lerne, begreift
mancher im Seminar zum ersten Mal, was er da als Reporter von Kameramännern schon immer hörte, aber
nie nachzufragen wagte. Ein Close-up, eine Nahaufnahme; ein Oversholder, Einstellungen über dem Rücken;
Farbtemperatur nach Kelvin; ND-Filter - Neutral Density für Kontraste und so weiter.

Die Tage sind eingeteilt: In Lectures (Theoriestunden), Drehzeit, Schnittzeit und Screenings. Gehörig zu
schaffen macht uns allen die Schnittsoftware, die wir für das selbstgedrehte Material brauchen. Dazu hat sich
der hr das Programm Avid Xpress ausgesucht. Die Miniversion unserer großen Schnittsysteme im Sender.
Leider aber aufgespielt auf kleinen Laptops mit wenig Speicherplatz, die damit heftig ins Ächzen kommen.
Die überforderte Hardware produziert Abstürze. Aber auch wir sind erst einmal überfordert. Einen Wust an
Knöpfen und Funktionen sollen wir überblicken und bedienen. Das geht nur nach einem alten, nun wieder
sehr deutschen Prinzip: üben, üben, üben! Und bald macht das dann sogar Spaß.

Fuck the monks.  In der Theorie sollen Videojournalisten mehr Nähe zu ihren Interviewpartnern herstellen
können, und so menschlichere Geschichten gestalten können. Wie das gehen soll, wenn man die Kamera
vorm Auge hat und ständig an Einstellung statt an Inhalte denkt, war uns nicht klar. Wir dachten, das schafft
eher Distanz, weil man stets mit technischen Dingen zu tun hat. Nun aber dämmert uns langsam, wie es
funktionieren könnte. Bei meinen ersten Interviewten stellte sich ein interessanter Effekt ein: Die kleine Ka-
mera war schnell vergessen, ich konnte tatsächlich authentischer drehen als üblich. Es macht eben doch
etwas aus, ob drei Menschen am Drehort erscheinen oder nur einer. Zum Rest sagt der Meister aus Amerika:
"Don't worry! Irgendwann wird alles Routine! Ihr schaut dann nur noch selten während der Interviews oder
Aktionen auf die Knöpfe. Ihr kommuniziert einfach und die Kamera wird Teil eures Körpers." Pathetisch
klingt das, aber es ist was dran. Genau so haben das einige Kollegen im Seminar nämlich erlebt. Die Kamera
wird zu einer Art Schreibblock. Er ist selbstverständlich da und macht keine Angst mehr.

Durch die Schulung im Kasseler hr-Studio sollten rasende Reporter zu rasenden Alleskönnern getrimmt
werden. Vom Kamerateam zum EinMann- oder Ein-Frau-Wunder für eine neue Art von Fernsehen: Ob das
Realität wird, wird der Einsatz im Sendealltag zeigen. Michael Rosenblum würde sagen: "We have to fuck
the monks". Wie Gutenberg einst den Mönchen das Bibelkopiergeschäft verdarb, sollen die VeeJays das
Fernsehen alter Schule verändern.

Das heißt nicht, dass VeeJays plötzlich zu absoluten Bildgenies werden. Den ausgebildeten Kameraleuten
und Cutterinnen werden wir sicher nicht so schnell das Wasser reichen können. Ihre jahrelange Erfahrung ist
ein besonderer Schatz, den es zu bewahren gilt. Aber für den Sender wird es eine Chance sein, mit
Videojournalisten neue Möglichkeiten zu öffnen. Da mag es einigen wohl vor allem um Kosteneffekte ge-
hen. Uns reizt die Herausforderung, Neues auszuprobieren. VeeJays könnten eine Tür zu mehr Kreativität
öffnen. ·



Franco Foraci auf der Kasseler Withetmshöhe beim Übungsdreh mit der Panasonic AG-DVX 1oo,
der Standardkamera der zukünftigen Videojournalisten des Hessischen Rundfunks.
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